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Executive Summary 

Hof- und Rampenprozesse gehören zu den stillen Kostentreibern vieler Industrieunternehmen, 

verursachen Wartezeiten von bis zu 90 Minuten pro Lkw und beeinträchtigen Produktionsstabilität und 

Planbarkeit. Dieses Whitepaper zeigt einen klar strukturierten und sofort umsetzbaren Fahrplan, der von 

der Prozessaufnahme über das Workflow-Design bis zur technischen Integration und einem 

datengetriebenen Pilot führt. Die Ergebnisse sind deutlich: Bereits moderate Prozessverbesserungen 

reduzieren Wartezeiten um 30–60 %, erhöhen die Rampenverfügbarkeit und schaffen jährliche 

Einsparpotenziale von mehreren Hunderttausend Euro – oft mit Amortisationszeiten von wenigen 

Monaten, bei geringem Integrationsaufwand sogar in Wochen. 

Für Entscheider bietet der Leitfaden eine praxisnahe Methodik, um operative Reibungsverluste zu 

messen, digitale Workflows einzuführen und standortrelevante Nutzen transparent zu quantifizieren. 

Skalierbare Systembausteine wie digitales Zeitfenstermanagement, Yardmanagement, automatisierte 

Workflows und Echtzeit-KPIs bilden die technologische Basis für nachhaltige Effizienzsteigerungen. Das 

Whitepaper liefert damit eine klare Orientierung für alle Standorte, die ihre Prozesse digitalisieren und 

ihre Supply-Chain-Performance spürbar verbessern möchten. 
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Einführung 

Viele Industrieunternehmen unterschätzen, dass Hof- und Rampenprozesse für operative Störungen und 

hohe Kosten sorgen können. Fragmentierte Daten, papierbasierte Prüfungen und fehlende Echtzeit-

Sichtbarkeit führen zu verlängerten Wartezeiten, erhöhten Standgeldern und Lasten für die 

Produktionsplanung. Insbesondere im Yard- und Timeslot-Management sorgen bereits kleine 

Prozessverbesserungen für eine hohe Wirksamkeit:  Eine geringere Wartezeit erhöht die 

Rampenverfügbarkeit, senkt Kosten und stabilisiert Produktionsabläufe. 

Dieser Praxisguide beschreibt einen pragmatischen, sofort anwendbaren Fahrplan: von der Ist-Erfassung 

über das Workflow-Design und die Systemintegration bis zum Piloten und Rollout. Das Ziel sind ein 

belastbarer Business Case sowie schnelle, messbare Erfolge innerhalb weniger Wochen. 

Warum jetzt handeln? Typische Reibungsverluste an Hof und Rampe 

In vielen Werken treffen unterschiedliche Transportpartner, verschiedene IT-Systeme und individuelle 

lokale Prozesse aufeinander. Typische Symptome sind: 

• Durchschnittliche Wartezeiten pro LKW von 30–90 Minuten. 

• Unklare Verantwortlichkeiten an Rampen („wer signiert wann?“). 

• Unterschiedliche Referenznummern und lückenhafte Dokumentation. 

• Fehlende Echtzeit-Alarme bei Überbelegung oder Stau. 

Diese Probleme führen zu direkten Kosten (Standgelder, zusätzliche Personalkosten) und zu indirekten 

Effekten (Produktionsunterbrechungen, administrative Aufwände, schlechtere Frachtraten). Ein 

strukturierter Ansatz reduziert Reibungspunkte messbar: Discovery → Workflow-Design → Integration 

→ Pilot → Rollout.  
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Klare Zieldefinition: Welche KPIs wirklich zählen 

Bevor Sie Werkzeuge auswählen oder technische Integrationen planen, sollten Sie zunächst festlegen, 

woran Sie den Erfolg messen wollen. Ohne klare Zieldefinitionen und eine leicht zugängliche 

Messinfrastruktur wird jede Optimierungsmaßnahme nur schwer steuerbar. Drei Leitprinzipien gelten 

dabei: Messen Sie wenige, aber aussagekräftige Kennzahlen; stellen Sie die Datengenauigkeit sicher; und 

sorgen Sie für ein einfaches Reporting für die operative Steuerung. 

Die primären KPIs sind diejenigen, die unmittelbar operativen und wirtschaftlichen Wert liefern: die 

durchschnittliche Wartezeit pro LKW (in Minuten), die On-Time Delivery in Prozent und der Durchsatz 

pro Rampe (Anlieferungen pro Stunde). Diese Kennzahlen zeigen Ihnen schnell, ob Systemänderungen 

die angestrebte Wirkung erzielen. Ergänzend sollten sekundäre KPIs berichtet werden, etwa 

Standgeldkosten, der Mitarbeiteraufwand pro Anlieferung in Personenstunden sowie die Fehlerquote 

bei Dokumenten und Paletten. Diese sekundären Werte geben Hinweise auf versteckte Kosten und 

qualifizieren die Nachhaltigkeit der Verbesserungen. 

Technisch empfiehlt sich eine Kombination aus einem Echtzeit-Dashboard für die operative Sicht 

(Tagesansichten, Live-Alerts) und einem wöchentlichen Management-Report mit Trendanalyse. Legen 

Sie außerdem klare Grenzwerte fest (z. B. Wartezeit > 60 Minuten → Eskalation), damit die Organisation 

automatisch und schnell reagieren kann. 

Schritt 1 — Prozesse aufnehmen und standardisieren (Discovery) 

Der erste Schritt ist methodisch und operativ: Sie müssen die reale Prozesslandschaft abbilden. In 

Workshops mit Operations, Logistik, IT, Einkauf und den wichtigsten Spediteuren entstehen die 

Prozesslandkarten, die später Grundlage für alle Automatisierungsregeln sind. Dieses Mapping erfolgt 

idealerweise in Swimlane-Darstellungen: Gate-Check-in, Wartezone, Rampe, Verladung — für jede Rolle 

klar beschrieben. 

Parallel dazu brauchen Sie eine Ist-Datenerhebung: Ankunftszeiten, Check-in-Dauern und 

Durchlaufzeiten. Sammeln Sie diese Daten über mindestens 2–4 Wochen, um Tages- und Wochenzyklen 

abzubilden. Aus dieser Basis leiten Sie Standard Operating Procedures (SOPs) ab: Welche Dokumente 

sind zwingend? Wer unterschreibt? Welche Ausnahmen sind zulässig? Definieren Sie ein Minimal Viable 

Process (MVP) — typischerweise ein Rampenbereich mit zwei Pilot-Spediteuren — um in einem 

überschaubaren Umfeld schnell Ergebnisse zu erzielen. Ein eng begrenztes MVP minimiert 

organisatorischen Aufwand, schafft erste Erfolge und erhöht die Bereitschaft zur Teilnahme. 
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Schritt 2 — Workflow-Architektur entwerfen (Design & Rules) 

Nachdem die Prozesse beschrieben sind, entwerfen Sie die Architektur, die diese Workflows technisch 

abbildet. Zentral ist eine Workflow-Orchestrator/Rule-Engine, die Ereignisse entgegennimmt, Regeln 

ausführt und Aktionen an andere Systeme auslöst. Ergänzt wird dies durch einen Event-Bus (Echtzeit-

Events), einen Integrations-Layer für APIs und EDI-Adapter sowie intuitive UI-Komponenten — ein 

Dispatcher-Dashboard für den Betrieb und eine Fahrer-App für den operativen Dialog. 

Wichtig ist die Praxisorientierung der Regeln: Sie sollten einfach testbar, versionierbar und für Nicht-

Entwickler verständlich dokumentiert sein. Beispiele für praxisbewährte Regeln sind: 

• Verspätungs-Handling: Wenn die gemeldete Ankunft > X Minuten verspätet ist, schlägt 

das System automatisch ein neues Timeslot vor und informiert Disposition und 

Spediteur. 

• Dokumenten-Check: Wenn vor Ankunft keine Dokumente hochgeladen wurden, löst das 

System eine Eskalation an die Disposition aus und setzt ein temporäres Sperrflag am 

Gate. 

• Reklamationsprozess: Bei Palettenabweichungen erzeugt das System automatisch einen 

Reklamationsfall inklusive Foto-Upload und Zuordnung an den zuständigen 

Qualitätsbeauftragten. 

Governance ist hier kein Nebenschauplatz: Workflow-Versionen müssen verwaltet, Testumgebungen 

bereitgestellt und Freigabeprozesse definiert werden. Lösungen wie die von Cargoclix erlauben oft, 

Workflows parametrisch abzubilden — das reduziert Entwicklungsaufwand, erlaubt schnelle Iterationen 

und senkt langfristig die Betriebskosten. Technische Integrationen bleiben jedoch notwendig, daher 

planen Sie Schnittstellenprogrammierung und Testaufwand ein. 

Schritt 3 — Integration in TMS, WMS und Yard Management 

Die technische Durchgängigkeit ist der Schlüssel zur echten Automatisierung. Ohne zuverlässige 

Integrationen zwischen ERP, TMS, WMS und dem Yard-System bleibt das Workflow-Orchestrator nur ein 

weiteres Silo. Beginnen Sie mit einer Inventarisierung: Welche Systeme existieren, welche Datentypen 

(Stammdaten, Bewegungsdaten, Events) müssen synchronisiert werden und wer ist Datenowner? 

Definieren Sie klare API-Contracts und EDI-Mappings; bereinigen Sie die Masterdaten (Adressen, 

Artikelnummern, Referenzen), bevor Sie Live-Daten verarbeiten. Testen Sie Integrationen End-to-End 

mit echten Transportfällen — das heißt: nicht nur Unit-Tests, sondern durchgängige Tests mit echten 

Spediteuren und realen Abläufen. Achten Sie auf Rollback-Szenarien: Was passiert, wenn eine API 

ausfällt? Wie sieht der manuelle Fallback aus? 
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In der Priorisierung sollten Yard-Systeme zuerst kommen: Sie sind unmittelbarer Hebel für Wartezeiten 

und Rampenverfügbarkeit. Danach folgen TMS-Daten (Transportplanung) und schließlich WMS-

Schnittstellen (Artikel-/Palettenzustand). Dokumentieren Sie Integrationsprinzipien und erstellen Sie 

eine Integrationsmatrix (System — Datentyp — Frequenz — Owner), die als Referenz für Betrieb und 

Entwicklung dient. Proof-Points und konkrete Integrationsbeispiele sind in den internen Inhalten 

zusammengefasst und sollten bei der Implementierung herangezogen werden. 

Schritt 4 — Pilot, Metriken und Rollout-Plan 

Ein Pilot ist nicht ein Probelauf, sondern ein datengetriebenes Experiment. Entscheidend ist ein klarer 

Messplan: Sammeln Sie 2–4 Wochen Baseline-Daten vor dem Go-Live, definieren Sie KPI-Gates für 

Go/No-Go und vereinbaren Sie regelmäßige Review-Zyklen (täglich für Operatives, wöchentlich für 

Stakeholder). Ein typischer Pilot-Scope umfasst 2–4 Rampen und 3–5 Spediteure über 8–12 Wochen — 

genug Umfang, um signifikante Daten zu erzeugen, aber überschaubar genug, um störungsfrei zu 

bleiben. 

Planen Sie Trainings und Support (Single Point of Contact, Hotline, Dokumentation) ein und legen Sie 

einen Wellen-Rollout fest, der nach Regionen oder Betriebsbereichen skaliert. Halten Sie ihre 

Erfahrungen systematisch fest: Welche Abläufe waren stabil? Wo traten Kommunikations- oder 

Datenprobleme auf? Nutzen Sie diese Erkenntnisse, um die Architektur, SOPs und Integrationen vor der 

breiteren Ausrollung zu verfeinern. 

Konkrete ROI-Berechnung: nachvollziehbar und schrittweise 

Entscheider brauchen Zahlen, die sich leicht nachvollziehen lassen. Die folgende Beispielrechnung zeigt 

deutlich, wie Wartezeitreduktionen monetär wirken — und wie schnell sich Investitionen amortisieren. 

Basisannahmen (Beispiel): 

• LKW-Ankünfte pro Tag = 100 

• Aktuelle Wartezeit = 60 Minuten pro LKW 

• Reduktionsannahmen = Best 60 %, Real 50 %, Worst 30 % 

• Stundensatz LKW = 50 € / Stunde 

• Arbeitstage pro Jahr = 250 

Rechnungsschritte (Real-Szenario, 50 % Reduktion): 

1. Gesparte Minuten pro LKW = 60 × 0,50 = 30 Minuten. 

2. Gesparte Minuten pro Tag = 30 × 100 = 3.000 Minuten. 
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3. Gesparte Stunden pro Tag = 3.000 ÷ 60 = 50 Stunden. 

4. Tägliche Einsparung = 50 × 50 € = 2.500 €. 

5. Jährliche Einsparung = 2.500 × 250 = 625.000 €. 

Kurzüberblick Szenarien (Ergebnis je Jahr): 

• Best (60 %): 750.000 € 

• Real (50 %): 625.000 € 

• Worst (30 %): 375.000 € 

Kostenmodelle (Beispiel zur Gegenrechnung): 

• Volles IT-Projekt (konservativ): 150.000 € Projektkosten. 

• Cargoclix-orientiert (realistisch): Integrationsaufwand 5–10 Manntage × ~1.000 €/Tag = 

5.000–10.000 €, plus organisatorische Einführung 20.000–40.000 € → Gesamt etwa 

25.000–50.000 €. 

Payback (Real-Szenario, 625.000 €/Jahr): 

• Bei 150.000 € Kosten → 150.000 ÷ 625.000 = 0,24 Jahre ≙ ~2,9 Monate. 

• Bei 30.000 € Kosten → 30.000 ÷ 625.000 = 0,048 Jahre ≙ ~0,576 Monate ≙ ~17 Tage. 

• Bei 50.000 € Kosten → 50.000 ÷ 625.000 = 0,08 Jahre ≙ ~0,96 Monate ≙ ~29 Tage. 

Diese Rechnungen zeigen: Selbst konservativ gerechnet, amortisiert sich eine Timeslot-/Yard-Lösung 

innerhalb weniger Monate; bei moderatem Integrationsaufwand sind Amortisationszeiten in Wochen 

oder sogar Tagen möglich. Entscheidend ist die korrekte Zuordnung aller Kosten (Software, 

Schnittstellen, Training, organisatorischer Aufwand) und die Plausibilitätsprüfung der Einsparannahmen 

in Ihrem Betrieb. 

Wer profitiert wirklich — Brutto- vs. Standort-Perspektive  

Die oben dargestellte Rechnung zur Einsparung durch reduzierte LKW-Wartezeiten zeigt die 

ökonomische Wirkung im gesamten Supply-Chain-Bild: Wer die Frachtrechnung bezahlt (Spediteur 

oder Verlader), erzielt hier die direktesten monetären Einsparungen. Viele Standortbetreiber tragen 

diese Kosten jedoch nicht unmittelbar — sie profitieren vielmehr indirekt. Ohne diese Einordnung wirkt 

eine reine „Wartezeit × Stundensatz“-Rechnung auf Standortentscheider angreifbar. 

Deshalb ist es empfehlenswert, die ROI-Darstellung in zwei Schritten vorzunehmen: 
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1. Carrier / Freight-View (Brutto-Einsparung) 

Das klassische Modell rechnet die eingesparte LKW-Standzeit direkt in Euro um: 

Gesparte Minuten × LKW-Aufkommen × Stundensatz → Tages- und Jahresersparnis. Dieses Modell 

ist aussagekräftig, wenn Ihr Unternehmen (oder Ihr Kunde) direkt Frachtkosten trägt. 

2. Standort-/Operator-View (direkte und indirekte Standortnutzen) 

Für Standortentscheidungen muss der Mehrwert in operative, für den Standort relevante Posten 

übersetzt werden. Relevante Bausteine sind: 

• Ein Anteil der Freight-Savings, der indirekt dem Standort zugutekommt (z. B. durch 

bessere Konditionen, geringere Ausfallrisiken oder Markt-Reputation). Wir bezeichnen 

diesen Anteil als α (Alpha) — typischerweise 1–10 % je nach Geschäftsmodell. 

• Reduzierte Überstunden (weniger Wartezeit → bessere Schichtplanung). 

• Durchsatzgewinne (mehr verladenes Volumen pro Schicht → zusätzlicher Ertrag oder 

Opportunitätsgewinn). 

• Vermeidbare Produktionskosten (weniger Störungen, Nacharbeit, Pönalen). 

Die Standort-Jahresnutzenrechnung addiert diese Bausteine; die Payback-Zeit ergibt sich als 

Projektkosten / Standort-Jahresnutzen. So kann ein Standort entscheiden, ob und wann sich 

Investitionen in Timeslot-/Yard-Lösungen lohnen — auch wenn er keine direkten Standgelder zu 

entrichten hat. 

Dazu ein kurzes Beispiel: 

Wenn die Brutto-Einsparung für die Supply Chain 625.000 € / Jahr beträgt und der Standort nur 5 % 

davon (α = 0,05) realisiert, ergibt sich ein ShareToSite von 31.250 €. Hinzu kommen reduzierte 

Überstunden und zusätzliche Durchsatzwerte — in Summe kann so ein Standortnutzen von z. B. 

48.750 € / Jahr entstehen. Bei Projektkosten von 30.000 € entspricht das einer Amortisation in etwa 

7,4 Monaten. Selbst bei sehr konservativen Annahmen (α = 1 %) bleibt das Projekt häufig innerhalb 

von ~12–18 Monaten amortisiert. 

Implementierungsrisiken und pragmatische Gegenmaßnahmen  

Jedes Projekt hat Risiken — die relevante Frage ist, wie man sie pragmatisch minimiert: 

Change-Management: Widerstände bei Spediteuren und internen Nutzern entstehen, wenn der 

Mehrwert nicht klar ist oder die Bedienung zu komplex ist. Gegenmaßnahmen: frühe Einbindung, 

„mobile-first“ UIs, Pilot-Incentives (bevorzugte Slots) und kurze Schulungen. 
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Datenqualität: Schlechte Stammdaten führen zu Fehlmatching und manuellen Nacharbeiten. 

Gegenmaßnahmen: Masterdata-Cleanup vor Integration, Owner für kritische Felder, automatisierte 

Prüfregeln. 

Recht & Compliance: DSGVO-Aspekte und Datenweitergabe an Drittparteien sind zu klären. 

Maßnahmen: minimaler Datensatz, Datenverarbeitungsvereinbarungen, Pseudonymisierung und Audit-

Logs. 

Betrieb & Verfügbarkeit: Systemausfälle dürfen nicht sofort den Betrieb lahmlegen. Maßnahmen: 

definierte Fallback-SOPs, Rollback-Pläne, Test- und Staging-Umgebungen. 

Mit diesen pragmatischen Schritten lassen sich die häufigsten Risiken wirksam reduzieren; interne 

Proof-Points und Vertriebsargumente finden sich in den entsprechenden Content-Sheets.  

Quick-Wins und praktische Checkliste für den Pilotstart 

Erste, sofort umsetzbare Maßnahmen erzeugen Vertrauen: Führen Sie beispielsweise eine digitale 

Zeitfensterverwaltung für eine Rampe ein, realisieren Sie automatische Arrival-Notifications (App/SMS) 

und fordern Sie vor Ankunft die paar Pflichtdokumente per Upload an. Solche Maßnahmen reduzieren 

Wartezeiten ohne großen technischen Aufwand. 

10-Punkte Check für den Pilotstart 

1. SPOC (Single Point of Contact bei Operations / IT / Procurement) benennen. 

2. Baseline-KPIs erheben (2–4 Wochen). 

3. MVP-Scope definieren (Rampen / Spediteure). 

4. Budget & Kostenrahmen festlegen. 

5. Stakeholder-Workshops planen. 

6. Integrationspunkte identifizieren. 

7. Pilot-Testplan & Go/No-Go-Kriterien formulieren. 

8. Trainings- & Supportkonzept erstellen. 

9. Monitoring & Alerting definieren. 

10. Rollout-Wellenplanung vorbereiten. 

Nutzen Sie diese Checkliste als druckbares Dokument für Projektmeetings und als Lead-Magnet für 

interessierte Partner. 
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Lösungen in der Praxis: Systembausteine für digitale Hof- und Rampenprozesse 

Die Umsetzung der im Whitepaper beschriebenen Optimierungen gelingt in der Praxis vor allem dann, 

wenn Systeme ganzheitlich ineinandergreifen. Moderne Plattformlösungen ermöglichen es, analoge 

Abläufe durchgängig digital abzubilden und dabei sowohl Effizienz als auch Transparenz zu steigern. 

Zeitfenstermanagement (SLOT) 

Mit digitalen Zeitfenstermanagement-Systemen werden Anlieferungen und Abholungen präzise geplant 

und koordiniert. Unternehmen reduzieren Wartezeiten, vermeiden Stausituationen und steigern die 

Planbarkeit für Verlader, Spediteure und Fahrer gleichermaßen. 

Yardmanagement (YARD) 

Die Abläufe auf dem Hof gewinnen an Struktur und Sicherheit. Feste Anweisungen, klare 

Bewegungszonen und digitale Steuerung von Check-In, Torzuweisung und Verladung sorgen für 

reibungslose Prozesse – vom Einfahren des Lkw bis zur Abfahrt. 

Digitale Workflows & Prozessautomatisierung (WFM) 

Standardprozesse wie Wareneingang, Dokumentenfreigaben oder Umlaufprozesse werden digitalisiert 

und automatisiert. Dadurch sinkt der manuelle Aufwand deutlich, während Durchlaufzeiten und 

Fehlerquoten messbar reduziert werden. 

Digitaler Check-In & Fahrerkommunikation (SCI) 

Fahrer checken digital und kontaktlos ein – unabhängig von Sprache oder Endgerät. Automatische 

Übersetzungen in alle gängigen Sprachen stellen sicher, dass Anweisungen klar verstanden werden und 

Missverständnisse entfallen. 

KPI-Tracking und Leistungsmessung 

Transparenz in Echtzeit ist Grundlage für kontinuierliche Optimierung. KPI-Dashboards visualisieren 

Prozessqualität, Wartezeiten, Durchsatz und Abweichungen. Unternehmen können Engpässe schnell 

identifizieren, Maßnahmen ableiten und ihre Logistikkosten sowie CO₂-Bilanz nachhaltig senken. 

Prognosen und KI-gestützte Analysen 

KI-Modelle unterstützen bei der vorausschauenden Planung. ETA-Anpassungen in Echtzeit, 

Kapazitätsprognosen und Bedarfsanalysen ermöglichen es, Ressourcen optimal einzusetzen – besonders 

bei saisonalen Schwankungen oder unvorhersehbaren Ereignissen. 
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Integration in ERP / SAP 

Durch eine bidirektionale, standardisierte Schnittstelle werden Daten automatisch zwischen Hof-, Lager- 

und Planungssystemen ausgetauscht. Dadurch entsteht ein durchgängiger Informationsfluss – die 

Grundlage für effiziente und nahtlos digitalisierte Supply-Chain-Prozesse. 

Fazit 

Digitale Workflows sind kein Selbstzweck — sie sind ein wirtschaftlicher Hebel, der Transparenz schafft, 

Prozesskosten senkt und die Produktionsstabilität erhöht. Der Weg führt über eine saubere Ist-

Aufnahme, ein pragmatisches Workflow-Design, saubere Integrationen und einen datengetriebenen 

Piloten. Bei realistischer Betrachtung amortisieren sich Projekte häufig innerhalb weniger Monate; bei 

geringem Integrationsaufwand sogar binnen Wochen.  

Die häufigsten Fragen  

Wie lange dauert ein Pilot? 

Ein typischer Pilot umfasst 8–12 Wochen: 2–4 Wochen Baseline-Datensammlung, 4–8 Wochen 

Pilotbetrieb inklusive iterativer Anpassungen und Evaluation. 

 

Welche Systeme müssen verbunden werden? 

ERP (Stammdaten), TMS (Transportplanung), Yard Management (Rampe) und ggf. WMS. Priorität: Yard 

↔ TMS, da hier die größten Effekte auf Wartezeit und Durchsatz entstehen. 

 

Welche Investitionshöhe ist realistisch? 

Für ein MVP mit moderatem Integrationsaufwand sind 25.000–50.000 € realistisch; konservative 

Komplettprojekte können 100–250k € kosten. Kalkulieren Sie Lizenzkosten, 

Schnittstellenprogrammierung und organisatorischen Aufwand. 

 

Wie erhöhe ich die Akzeptanz bei Spediteuren? 

Binden Sie Spediteure früh ein, bieten Sie eine einfache mobile Bedienung, vermeiden Sie 

Zusatzaufwand und kommunizieren Sie klare Vorteile (z. B. kürzere Wartezeiten, bevorzugte Slots). 
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Worauf muss ich beim Datenschutz achten? 

Minimieren Sie Datenspeicherung, schließen Sie DSGVO-konforme Vereinbarungen, nutzen Sie 

Pseudonymisierung für personenbezogene Daten und halten Sie Audit-Logs vor. [Platzhalter für Grafik] 

 

Kostenloser ROI-Kalkulator 

Jetzt den ROI-Kalkulator auf der Website von www.cargoclix.com herunterladen und in wenigen 

Minuten berechnen, wie schnell sich ein Projekt an Ihrem Standort auszahlt. 

http://www.cargoclix.com/

